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Immer mehr Kinder von erwerbstŠtigen MŸttern ohne 
Betreuung 
 
 
ãEs wird drei§ig Jahre dauern, bis die EU-Ziele bei der Kleinkindbetreuung in 
…sterreich erreicht werden, wenn das Tempo beim Ausbau nicht rasch be-
schleunigt wirdÒ, sagt Christoph Klein, Leiter des Sozialbereichs in der AK 
Wien. Das ist ein Ergebnis einer Auswertung der Kindertagesheim-Statist ik  
der Statistik Austria durch die AK.  
 
Seit 1995 kam es zwar zu Verbesserungen im Kinderbetreuungsangebot Ð an 
der grundsŠtzlichen Lage haben diese Entwicklungen aber nur wenig geŠn-
dert: Die Betreuungsquoten bei den Altersgruppen der Unter-3-JŠhrigen und 
der 6- bis 9-JŠhrigen lassen nach wie vor zu wŸnschen Ÿbrig. Insgesamt ist 
…sterreich vom EU-Ziel einer Betreuungsquote von 33 Prozent bei den 
Kleinsten noch meilenweit entfernt. Alarmierend auch die Tatsache, dass 
immer mehr Kinder mit berufstŠtiger Mutter keinen Betreuungsplatz haben. 
ãDie ErwerbstŠtigkeit von MŸttern steigt, aber die BetreuungsplŠtze halten 
mit dieser Entwicklung nicht SchrittÒ, stellt Klein fest.  
 
Damit die Kinderbetreuungseinrichtungen auch tatsŠchlich dem Ziel der Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf entsprechen, mŸssen insbesondere die 
…ffnungszeiten die Anforderungen berufstŠtiger Eltern erfŸllen. Die AK hat  
dafŸr eine Kennzahl entwickelt, den ãVereinbarkeits-Indikator fŸr Familie und 
BerufÒ, kurz VIF. Die Anzahl an BetreuungsplŠtzen, die dem VIF entsprechen, 
ist in den meisten BundeslŠndern erschreckend gering. Klein fordert erhšhte 
Anstrengungen, um flŠchendeckend in ganz …sterreich VIFe Kinderbetreu-
ungsplŠtze bereitzustellen, die auch jene QualitŠt bieten, die Eltern die Si-
cherheit gibt, dass ihre Kinder bestens aufgehoben sind.  

 
Betreuungssituation in den BundeslŠndern 
Erstmals liegen für 2003 nicht nur Daten zu den Kindertagesheimen (Krippen, Kin-
dergärten, Horte), sondern auch zu anderen Betreuungsformen wie Tageseltern, 
Ganztagsschulen und Internaten vor.  

 
Unter-3-JŠhrige: Erst in 30 Jahren am EU-Ziel 
Die Betreuungssituation für Kleinstkinder muss österreichweit gesehen als unzu-
reichend betrachtet werden. Das sogenannte Barcelona-Ziel der EU von einer 
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Betreuungsquote von 33 Prozent bis 2010 liegt deutlich außer Reichweite. Selbst 
wenn neben den Kindertagesheimen auch alle anderen Betreuungsformen mit 
eingerechnet werden, steigt die österreichweite Betreuungsquote seit 1995 nur um 
0,75 Prozent pro Jahr. Damit würde das EU-Ziel erst in 30 Jahren erreicht. 
 
Weit voran ist und bleibt Wien. Die Bundeshauptstadt lag mit fast 17 Prozent be-
reits 1995 unangefochten an der Spitze und konnte diese Position 2003 mit knapp 
22 Prozent noch um ein Drittel steigern.  
 
Die Einberechnung aller Betreuungsformen verändert nur in NÖ auf Grund der 
großen Zahl von Tageseltern das Bild. Insgesamt ist die Betreuungssituation dieser 
Altergruppe außerhalb von Wien dennoch durchwegs unzureichend. 
 
Entwicklung Betreuungsquoten bei Kindern 0 bis unter 3 Jahre in Prozent 

 B K N… O… S St T V W … 
1995 6 1 3 2 2 1 1 0 17 5 

2003 KTH 11 11 4 5 7 4 3 9 22 9 
           

2003 alle 12 12 8 6 9 6 4 9 24 11 
Quelle: Statistik Austria, Kindertagesheimstatistik 2003/04; eigene Berechnungen 
Kindertagesheime (KTH): Krippen, Kindergärten, altersgemischte Einrichtungen;  
alle Einrichtungen: inkl. Tageseltern 

 
 
6- bis 9-JŠhrige: Einbeziehung ganztŠgiger Schulformen verbessert Quoten 
Bei den 6- bis 9-Jährigen gab es die größten Steigerungen in NÖ, OÖ und Kärn-
ten. Deutlich voran ist auch hier Wien: Die Betreuungsquote ist 10 mal so hoch wie 
in Tirol. Kärnten und OÖ als zweitbeste Bundesländer bleiben unter der Hälfte der 
Betreuungsquote in der Bundeshauptstadt. 
Der Einbezug der Betreuungszahlen in Ganztagsschulen und Internaten (liegen 
erst für 2003 vor) verschärft dieses Bild noch. Obwohl sich im Burgenland und in 
NÖ die Betreuungsquote damit deutlich verbessert, liegt Wien mit 54 Prozent weit 
vor allen anderen Bundesländern. 
 
Entwicklung Betreuungsquoten bei Kindern 6 bis 9 Jahre in Prozent 

 B K N… O… S St T V W … 
1995 KTH 2 6 2 6 6 3 2 1 25 7 
2003 KTH 4 10 9 10 7 5 3 3 26 10 

           
2003 alle 14 11 14 11 10 10 4 4 54 18 
Quelle: Statistik Austria, Kindertagesheimstatistik 2003/04, eigene Berechnungen 
KTH: Kindergärten, Horte, altersgemischte Einrichtungen 
alle Einrichtungen: inkl. Tageseltern, Ganztagsschulen, Internate 
 
 
3- bis 5-JŠhrige scheinbar am besten betreut 
Bei der Altersgruppe der 3- bis 5-Jährigen gab es in allen Bundesländern eine 
weitere Steigerung der bereits hohen Betreuungsquoten. Eine überdurchschnittli-
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che Steigerung seit 1995 gab es in Vorarlberg, das nunmehr im österreichischen 
Durchschnitt liegt. 
Auf Grund des großen Anteils von Kindergärten spielen andere Betreuungsformen 
in dieser Altersgruppe nur eine sehr geringe Rolle.  
 
Entwicklung Betreuungsquoten bei Kindern 3 bis 5 Jahre in Prozent 

 B K N… O… S St T V W … 
1995 KTH 88 52 81 71 68 62 64 64 76 71 
2003 KTH 99 73 91 84 82 78 79 85 85 84 

           
2003 alle 99 74 94 85 83 80 80 85 85 85 
Quelle: Statistik Austria, Kindertagesheimstatistik 2003/04, eigene Berechnungen  
KTH: Kindergärten, altersgemischte Einrichtungen 
alle Einrichtungen: inkl. Tageseltern, Ganztagsschulen, Internate 
 
 
Betreuung ist Basis fŸr ErwerbstŠtigkeit, aber LŸcke fŸr BerufstŠtige wŠchst 
Kinderbetreuungseinrichtungen sind von zentraler Bedeutung für die Möglichkeit 
der Mütter erwerbstätig zu sein. Der schleppende Ausbau der Kinderbetreuungs-
einrichtungen vermag jedoch mit der steigenden Erwerbsbeteiligung der Frauen 
nicht Schritt zu halten. Zwischen in Einrichtungen betreuten Kindern berufstätiger 
Mütter und Kinder ohne eine solche Betreuung geht eine Schere auf. Von den 3- 
bis 5-Jährigen, die eine berufstätige Mutter haben, sind 93 Prozent in Kindergärten 
untergebracht, das sind um 5 Prozent weniger als noch im Jahr 2001. Bei den 
Unter-3-Jährigen sind es 13,5 Prozent, 2001 waren es noch 15 Prozent. 
 
ãDas bedeutet, dass fast 61.000 Kinder unter 3 Jahren trotz berufstŠtiger 
Mutter keinen Betreuungsplatz haben. Das sind um 8.300 mehr als 2001. Im-
mer mehr Kinder haben eine erwerbstŠtige Mutter, aber eine entsprechende 
Ausweitung der BetreuungsplŠtze gibt es nichtÒ, sagt Klein.  
 
Kinder mit berufstŠtiger Mutter     

 2001 2003 VerŠnd. 
Unter 3 Jahre 61.717 70.092 +8.375 
davon in Kindertagesheimen 9.412 9.482 +70 

3-5 Jahre 126.304 132.706 +6.402 
davon in Kindertagesheimen  123.759 123.999 +240 
Quelle: Statistik Austria, Kindertagesheimstatistik 2003/04 und 2001/02 

 
 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist mehr als hohe Betreuungsquoten 
Betreuungsquoten allein geben nur einen sehr begrenzten Aufschluss über die 
tatsächliche Möglichkeit, einen Betreuungsplatz zu bekommen, der mit einer Er-
werbstätigkeit vereinbar ist. Ein wesentliches Kriterium dafür sind die Öffnungszei-
ten. Während am Morgen ein Öffnen zumindest ab 7.30 Uhr bundesweit üblich ist, 
sieht es am Nachmittag bzw Abend wesentlich schlechter aus. Haben Horte zu-
meist auch noch nach 16 Uhr offen, schließen Kindergärten vielfach deutlich frü-
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her. Besonders extrem ist die Situation in Tirol, wo rund 80 Prozent der Kindergär-
ten spätestens um 15 Uhr dicht machen, in Vorarlberg sind es mehr als 60 Pro-
zent. Aber auch in NÖ, Salzburg und OÖ hat fast die Hälfte der Kindergärten 
höchstens bis 15 Uhr offen. 
 
 
…ffnungszeit der KindergŠrten bis 15 Uhr 

  B K N… O… S T V W …st. 

Kindergärten insges. 190 226 1016 699 229 432 230 768 3790 
davon bis max. 15 Uhr 60 82 493 315 109 345 140 23 1567 
in % 32% 36% 49% 45% 48% 80% 61% 3% 41% 
Quelle: Statistik Austria, Kindertagesheimstatistik 2003/04, eigene Berechnungen (ohne Stmk., da 
Daten nicht verfügbar) 

 

Um über die nur teilweise aussagekräftige Betreuungsquote hinaus feststellen zu 
können, inwieweit das österreichische Kinderbetreuungsangebot die Vereinbarung 
von Familie und Beruf ermöglicht, hat die AK Wien den Vereinbarkeitsindikator für 
Familie und Beruf (VIF) entworfen und von der Statistik Austria auswerten lassen. 
 
Die vier Kriterien des VIF:  
 
- Öffnungsdauer mindestens 40 Stunden in der Woche  
- Durchschnittliche tägliche Öffnungsdauer: 8 Stunden 
- Lage der Öffnungszeit: an vier Tagen bis mindestens 17 Uhr, ein Tag bis zu-

mindest 13 Uhr 
- Angebot von Mittagessen 
 
Die für berufstätige Eltern selbstverständlich wesentliche Frage, ob die Einrichtung 
ganzjährig geöffnet ist, konnte in den Indikator vorerst nicht aufgenommen werden, 
da keine Zahlen über Angebote von Ersatzeinrichtungen vorliegen. 
 
Der Vereinbarkeitsindikator in KindergŠrten 
Dort wo Krippen (bis unter 3-Jährige) und Horte (6- bis 9-Jährige) existieren, ent-
sprechen sie weitgehend dem VIF. Außerhalb Wiens gibt es diese Einrichtungen 
freilich kaum. Das, was auf den ersten Blick flächendeckend und zufriedenstellend 
vorhanden ist – die Kindergärten für die 3- bis 5-Jährigen – entpuppt sich bei An-
wendung des VIF jedoch als höchst unzulänglich. So werden bei den 3- bis 5-
Jährigen in Tirol zwar fast 80 Prozent der Kinder dieser Altersgruppe in einer Ein-
richtung betreut, aber nur 5 Prozent auf Betreuungsplätzen, die der Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie entsprechen. In Vorarlberg und Niederösterreich liegt die 
VIF-Quote bei rund 10 Prozent, mit  80 Prozent liegt Wien wieder weit vorne. Über 
dem Durchschnitt der restlichen Bundesländer liegen Salzburg, Kärnten und Bur-
genland, aber mit nur mehr um die 30 Prozent an berufsfreundlichen Betreuungs-
plätzen.  
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Quelle: Statistik Austria, Kindertagesheimstatistik 2003/04, eigene Berechnungen (ohne Stmk., da 
Daten nicht verfügbar) 
 
Nach Einrichtungen differenziert, sind Krippen am besten auf die Bedürfnisse be-
rufstätiger Eltern eingerichtet, gefolgt von den Horten. Dies sind aber auch jene 
Einrichtungen, bei denen das Angebot außerhalb von Wien als eindeutig unzurei-
chend bezeichnet werden muss. Kindergärten nehmen auf die Bedürfnisse berufs-
tätiger Eltern nur ungenügend Rücksicht. Nur 33 Prozent aller Betreuungs-
Einrichtungen fŸr alle Altersgruppen entsprechen dem Vereinbarkeitsindika-
tor. 
 
In Bundesländern, in denen zu wenig bedarfsgerechte Betreuung angeboten wird, 
stehen berufstätige Mütter vor der Notwendigkeit, einen dieser Plätze zu bekom-
men oder auf die Vollzeiterwerbstätigkeit zu verzichten. Was ein bedarfsgerechtes 
Kinderbetreuungsangebot für die Chancengleichheit von Frauen auf dem Arbeits-
markt bedeutet, lässt sich an Hand der hohen Vollzeitquote von Frauen mit Kin-
dern in Wien zeigen. 2002 arbeiteten in der Bundeshauptstadt 59 Prozent der un-
selbstständig beschäftigten Frauen in Vollzeit und 41 Prozent in Teilzeit. Im öster-
reichischen Durchschnitt verhält es sich genau umgekehrt: nur 41 Prozent arbeite-
ten in Vollzeit, 59 Prozent waren teilzeitbeschäftigt. Erfüllen Betreuungseinrichtun-
gen die Kriterien des VIF, steigt übrigens auch die Wahlfreiheit der Eltern hinsicht-
lich anderer wichtiger Merkmale der Kinderbetreuung, wie räumliche Nähe, päda-
gogisches Konzept usw. 
 
Bedarfsgerechte Kinderbetreuung anzubieten ist ãvifeÒ Polit ik 
Kinderbetreuungsplätze zu schaffen, die die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
sichern, rechnet sich: 

KindergŠrten: Betreuungsquote gesamt 
und erwerbsfreundlich
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+ Die Chancengleichheit von Frauen auf dem Arbeitsmarkt wird erhöht, insbeson-
dere kann die wachsende Arbeitslosigkeit von Wiedereinsteigerinnen bekämpft 
werden. 

 
+ Eine weitere Flexibilisierung der Arbeitszeiten ist ohne entsprechende Betreu-
ungsangebote völlig indiskutabel. 
 
+ Die Durchrechnung der gesamten Lebensarbeitszeit im neuen harmonisierten 
Pensionsrecht macht längere Phasen von Teilzeitarbeit zum Pensionskiller. Ein 
Kinderbetreuungsangebot, das jungen Frauen Vollzeitarbeit oder zumindest ein 
höheres Maß an Teilzeitarbeit ermöglicht, ist wesentlich für die eigenständige Al-
terssicherung der Frauen. 
 
+ Bedarfsgerechte Kinderbetreuungsplätze sind die beste Antwort auf die demo-
graphische Herausforderung: Österreich hat mit einer Betreuungsquote von 11 
Prozent bei den 0 bis unter 3-jährigen eine Geburtenrate von 1,38, Deutschland 
mit einer Betreuungsquote von 8,5 Prozent eine Geburtenrate von 1,34. Dänemark 
kommt hingegen mit einer Quote von 68 Prozent auf eine Geburtenrate von 1,76, 
Schweden mit 73,7 Prozent der unter 3-jährigen auf die Geburtenrate von 1,71.  
 
Defizite endlich abbauen 
Dass die aufgezeigten Lücken auch von den Eltern empfunden werden, zeigt eine  
Mikrozensuserhebung bei den Eltern aus 2002: Danach fehlt für 47.700 Kinder 
eine Betreuungseinrichtung überhaupt und für 41.700 Kinder ist das vorhandene 
Angebot unzureichend. Das Defizit betrifft also insgesamt 90.000 Betreuungsplät-
ze. Trotz dieser Zahlen ist die Regierung faktisch untätig geblieben: Der von ihr 
einberufenen Runde Tisch ist ergebnislos geblieben, die Regierung versucht das 
Problem statistisch zu verschleiern und spricht von nur 18.000 fehlenden Plätzen. 
Die angeblich 10.000 Plätze in der schulischen Nachmittagsbetreuung existieren 
nicht, da der Großteil der Kosten von den Gemeinden getragen werden müßte, 
denen die Mittel dafür aber fehlen.  
 
 
Forderungen der AK 
 
+ Die von den Eltern im Mikrozensus geäußerte Bedarfslücke ist zu schließen 
90.000 Plätze sind teils zu schaffen, teils entsprechend dem VIF zu adaptieren.  
 
+ Für das Schließen dieser Lücke in der Kinderbetreuung sind rd 288 Millionen 
Euro im ersten Jahr und rd 240 Millionen für die weiteren Jahre erforderlich. Dass 
Geld für Familienpolitik vorhanden ist, aber gerade nicht im sinne von Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie verwendet wird, zeigt das sog. Familienpaket der Steuerre-
form 2005 (dotiert mit 230 Millionen Euro). Das sind die Kosten für die Kinderzu-
schläge zum Alleinverdienerabsetzbetrag und die Anhebung der Zuverdienstgren-
ze für die PartnerIn. Damit wird das „Daheimbleiben“ oder eine nicht allzu gut ent-
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lohnte Teilzeitarbeit eines Elternteils gefördert. Statt Ausstieg aus dem Arbeitmarkt 
könnte mit diesem Geld Müttern eine Erwerbstätigkeit ermöglicht werden.  
 
+ Eine Studie von Synthesis ergab, dass 25.000 Frauen in Beschäftigung kommen 
könnten, würde die Lücke in der Kinderbetreuung geschlossen. Das rechnet sich 
doppelt: Die Hälfte der Kosten für die Kinderbetreuung würde damit in Form von 
Steuern und Sozialversicherungsabgaben und Einsparungen bei Arbeitslosengeld 
und Notstandshilfe wieder an den Staat zurückfließen. Erste Schätzungen gehen 
von bis zu 130 Millionen Einsparungen Euro aus.  
 
+ Die Verantwortung für die Finanzierung darf nicht zwischen Bund, Ländern und 
Gemeinden hin- und hergeschoben werden. Die Regierung muss dafür sorgen, 
dass Länder und Gemeinden ihrer Aufgabe zur Schaffung und Erhaltung von Kin-
derbetreuungseinrichtungen nachkommen können. Das Finanzministerium beziffert 
den Verlust der  Länder und Gemeinden durch die Steuerreform 2005 jährlich mit 
920 Millionen Euro, das entspricht ziemlich genau den bundesweiten öffentlichen 
Ausgaben für Kinderbetreuung (2000: 927 Mio Euro). Die im Finanzausgleich ver-
einbarten Transfers können diese Verluste bei Weitem nicht ausgleichen.  
 
Die im Familienlastenausgleichsfonds dotierten knapp 800.000 Euro für länder- 
und gemeindeübergreifende Pilotprojekte sind nicht einmal ein Tropfen auf einem 
heißen Stein. Damit können gerade einmal zwei Kindergärten errichtet werden. 
 
+ Qualitätssicherung bei der Kinderbetreuung. Das heißt zum einen die Schaffung 
hochwertiger Arbeitsplätze (gute Qualifikation, arbeitsvertragliche Absicherung) 
und zum anderen Qualität in der pädagogischen Konzeption, im Betreuungs-
schlüssel und in der Ausstattung. 


